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Je Woche war vorbey, die Ruhe kam herat
So ginaſt Du Seeliger, zur Ruh in Canaan;
Die Arbeit ward volhracht; es ſchlugen nun die Stun

d en,Da Du den Gnaden Lohn in GOttes-Hand gefunden.

Die Ruhe ſuchet man vergeblich in der Welt,
Wo Kummer Angſt und Muh den Geiſt gefangen

halt;
Der Tag wird offt zur Nacht, das Licht zu Finſternüſſen,
Da die Ermüudete beſtandig ſeufftzen müſſen.

Die arme Creatur ſucht manchmahl fremde Ruh,
Dabeh ſchlieſt die Vernufft ihr Hertzund Augen zu;
Drum ſieht ſie nicht den Orth, wo dieſe recht zu finden,
Das Centrum trifft Sie nicht die Ruh iſt nicht inSunden.
Wie ſchmachtet nicht der Geiſt, die Sehnſucht angſtet ſich,
Sie bricht zuweilen durch, ach! ſagt Jie: rettet mich,
Sol ich denn langer noch in Jurcht verſchloſſen bleiben,
Will niemand meinen Geiſi,aus ſolchen. Banden treiben?
Ach, Ruhe, Ruhe ſchredt. hen Eezſt aus ſtener Grufft,

Soll ich Armſeeliger noch läuger in der Klufft,
Verſchart, vergraben ſeyn?. Helfft, helffet mir Elenden,
Jch mag, wohin ich wil, mich da, bald dorthin wenden

So bleib Jch in der Angſt; zuweilen dringt ein Licht
Aus Schreckniß Nachten durch, und dennoch ſeh ich nicht,
Es ſcheint als muſt ich gantz in meiner Furcht verſchmachten,

Und Menſchen wollen doch nicht meines Jammers achten.



Sie ſchlagen Mittel fur; doch was die Welt vergnügt,
Das weicht von Centro weg, es ſchertz, es ſpielt, es trügt,
und dennoch bleib ich wohl in Ungrund eingegraben,
Und kan doch keine Ruh in ſolchen Dingen haben.

Die Ruhe wohnt in Gutt; wo die nicht wohnen kan,
Da ſeh ich alle Welt, ars ein Eghpten an,
Und wunſche tauſendmahl, wenn doch ein Moſes kahme,
Und mich durchs rothe Meer in Canaan einnahme.
Wenn die Begierden gantz in GOtt geſchloſſen ſeyn,
Da komm ich in die Ruh, und fahr in Haffen ein
Wenn die Gedancken ſich in GOttes Hertz einſchlingen,
Da kan ich erſt ein Lied von wahrer Ruhe ſingen.

Elende Sterbliche, wie ſeyd ihr ſo bethort,
Wenn ihr euch leyder! ſelbſt an ſolchen Seegen ſtohrt, J

Und in der Eitelkeit der Seelen Ruhe ſuchet,
Die ihr, wenn ihr erwacht offt alzuſpat verfluchet!
Jhr meinet Geld und Gut, ihr dencket Ehr und Luſt
(Denn ſolches Puppen-Werck iſt euch allein bewuſt)
Soll euch den rechten Weg zu GOttes Ruhe bahnen, J

Und dennoch fühlt ihr nicht des Geiſtes tieffes Sehnen.

Gewiß ihr findet nichts, denn ſolchen ſchnoden Tand,
Führt tieffer in die Welt, doch nicht ins Bater-Land,
Je weiter ihr von GOtt in Creaturen gehet,
Je weiter euer Hertz von GOtt entfernet ſtehet.
Was nutzet es, wenn ihr vom Morgen biß zur Nacht,
In ſolcher Eitelkeit euch ſaure Muhe macht—
Das ungeſtuhme Rad der thorichten Gedancken,
Geht immer weiter fort, und halt doch keiſlr Schrancken

Wie? wenn die Uhre ſchlagt, da ihr vor GOttes Stuul
Nun endlich treten ſolt wenn ihr der Hollen Pfuhl S—
In vollen Rachen ſeht; (verworffne Zeit. und Stunden
Habt ihr alsdenn die Ruh bey ſoicher Qvaal gefunden?

Drum eilet aus der Welt, eilt, eilt in GOtt hinein,
Da ſein erbarmend Hertz euch noch will offen ſehn,
Gewiß, wer dieſes Looß nicht in der Welt getroffen,
Der hat die Ruhe nicht, wohl aber Angſt zu hoffen.



Spart nicht der Seelen Heyl bis in das letzte Nu;
Denn drucket euch der Todt die blaſſen Augen zu,
So iſt auch alles aus, aus eure Lebens-Jahre,

Aus die GenadenZeit, denn eine ſchwartze Baart
Bringt zwar den Leib zur Grufft ieldch den armen Geiſt

Jn Unruh volle Pein, wo alles Jammer heiſt,
Woſchwartzer Seelen-Angſt unendlich ſchreyt und heulet

Und doch die Ewigkeit nicht einen Blick verweilet.
Nun Seliger Dein GOtt hat Dich dahin geführt,

Wo Dein erfreuter Geiſt erwunſchte Ruhe ſpuhrt,
Du ſingſt ein Ruhe Lied nach ausgeſtandnen Sorgen,
Jetzt weiſt Du nichts von Nacht, Du ſieheſt lauter Morgen
Nun iſt dein Gnaden Lohn dir richtig zugezehlt,
Daß auch kein Fiat nicht, ja nicht ein Puucktlein fehlt,

Was GOttes wahres Wort den Stinigen verſprochen,
Du biſt durch alle Klufft zur Ruhe durchgebrochen.
Soruh erloſter Geiſt, ruh ſanfft in GOttes Schooß,

Dein Lohn iſt trefflich ſchon, dein Sieg iſt weit und groß,
Wohl dem, der ſo wie Du den Abſchied hier gegeben!
Der wird, wie hier ſo dort in ſteter Ruhe leben!
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